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Die offene Frage vieler pensionierter Gastarbeiter:

Zuriickkehren oder hierbleiben?

= Fusamh —CARTooN

GloVANNI (TENSioNeRTER  ASTARBEITER) BeiM  VeRSuck
NACH 30 JARHREN SCRWEIZ WIEDER MIT DER. HEIM-
MANNSCHAFT ZU SPIELEN.....

Von Eva Nydegger

In den 50er und 60er Jahren
kamen sie als junge Gast-
arbeiter in die Schweiz. Dass
viele von ihnen nicht nur ihr
Arbeitsleben, sondern auch
ihren Lebensabend hier
verbringen wiirden, daran
hatten weder sie selbst noch
die Schweizer Amter oder
die italienischen Beratungs-
stellen gedacht. Mittlerweile
hat die wachsende Zahl
dlterer Migranten dazu ge-
fiihrt, dass Pro Senectute in
Ziirich Italienern einen Pen-
sionierungskurs anbietet.

4

uf einer seiner vielen Italien-
reisen lernte mein Papa 1954
einen Mann aus seiner Lieb-

lingsstadt Florenz kennen. Aus dieser
Zugsbegegnung entwickelte sich eine
langjdhrige Freundschaft, der sympa-
thische Werkzeugmacher Bruno Castel-
lani lebte ndmlich mit seiner Familie
ebenfalls in Bern. Man lud sich gegen-
seitig ein, und gelegentlich trafen wir
uns mit Castellanis in der «Casa d’Ita-
lia», wo Papa zum ersten Schweizer Mit-
glied wurde.

Bei manchem Gang auf ein Schwei-
zer Amt konnte Bruno Castellani fortan
auf die Hilfe seines Berner Freundes
zdhlen. Das mit dem Deutsch war ndm-
lich so eine Sache. Neben seiner stren-
gen Arbeit bei der Firma Hasler kam
Bruno Castellani kaum dazu, sich um
die deutsche Sprache zu bemiihen.
Auch waren die meisten Freunde und

Bekannten in der Schweiz Italiener,
und lange bleiben wollte man hier eh
nicht. Die Riickkehr nach Italien war
von Anfang an geplant, auch wenn aus
dem Schweiz-Aufenthalt schliesslich
tiber 25 Jahre wurden.

Ehefrau Bruna Castellani, die in ihrem
schonen Toskaner Dialekt immer wieder
betonte, «io sono molto h'asalinga» (ich
bin Hausfrau mit Leib und Seele), mass
Deutschkenntnissen ebenfalls kaum Be-
deutung zu. Aus ihrer Wohnung kam die
passionierte Kochin und Ndherin sowie-
so kaum heraus. 1978 sind Bruno und
Bruna Castellani mitsamt ihrem ganzen
Hausrat in die hier erarbeitete Wohnung
nach Florenz zuriickgefahren und ge-
niessen nun dort ihren Ruhestand. Von
den drei gut ausgebildeten S6hnen leben
zwei in der Schweiz; trotzdem war es fiir
Castellanis immer klar, dass sie nach Ita-
lien zurtickgehen wiirden.
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Die Riickkehr — ein Traum?

Heute sind immer mehr dltere Italiener,
aber auch Spanier und Portugiesen im
Dilemma, ob sie nach der Pensionie-
rung mit dem, was sie erarbeitet und er-
spart haben, in die urspriingliche Hei-
mat zurtickkehren oder ob sie weiterhin
in der Schweiz bleiben sollen. Dass ge-
rade Angehorige dieser drei Nationen
vor der Entscheidung stehen, hingt da-
mit zusammen, dass sie die ersten
Fremdarbeiter waren, die in den
blithenden S50er und 60er Jahren in
grosser Anzahl in die Schweiz einwan-
derten, und dass sie daher im Durch-
schnitt dlter sind als etwa immigrierte
Kroaten, Serben oder Tilirken. Von den
rund 380 000 Italienerinnen und Itali-
enern, die heute in der Schweiz leben,
kommen derzeit tiber 30 000 ins Pen-
sionsalter (siehe auch Grafik S. 6).

Sehr oft stellt sich vor allem fiir die
wenig ausgebildeten ausldndischen
Hilfskrafte die Frage nach der Riickkehr
in die Heimat bereits mit 57, 58 Jahren,
weil ndmlich viele in diesem Alter ihre
Stelle verlieren und sie kaum mehr eine
neue finden. Einer von ihnen ist Salva-
tore Fragano aus Dietikon. Der 58jdhri-
ge Sizilianer, der in seiner Jugend als
Landarbeiter Orangen gepfliickt hatte,
lebt mit seiner Familie seit 1961 in der
Schweiz. Anfangs Jahr hat er seine Stel-
le als Hilfsfarber bei der Firma Terlinden
verloren. 22 Jahre hatte er dort gearbei-
tet, dann wurde ihm gekiindigt. Ich
treffe ihn in Ziirich, wo er seit Ende Mai
einen Tageskurs fiir Stellenlose der ita-
lienischen Berufsschule Enaip besucht.
Fiir Salvatore Fragano stellt sich die
bange Frage, was nachher kommt. Sei-
ne unzahligen Bewerbungen haben bis-
her nichts gefruchtet, «zu alt» heisse es
jeweils in den Absagen. Nachsten Janu-
ar wird er ausgesteuert, am liebsten
mochte er die Schweiz verlassen, ob-
wohl er in Ttalien kaum mehr Ver-
wandte oder Freunde hat, die ihm dort
zu einer Arbeit verhelfen konnten. Von
der Fiirsorge mochte er nicht abhidngig
werden. Und seine beiden Tochter wol-
len unbedingt hier bleiben, sie haben
beide rechte Stellen. «Antonietta, mei-
ne Frau, will bei den Tochtern bleiben,
unsere Familie wird noch auseinander-
gerissen, wenn ich nicht bald etwas fin-
de», sagt er bitter, um dann aber sofort
auf seine Pline zu sprechen zu kom-
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men, die ihm ein Auskommen als
Selbstindigerwerbender sichern sollen.
«Im Winter kénnte ich Marroni ver-
kaufen und im Sommer Eiscreme und
Sandwiches.» In Salvatore Fraganos
ausdrucksvollem Gesicht widerspiegelt
sich die Hoffnung, dass sich hier ein
Ausweg aus der schwierigen Situation
auftun konnte.

Viele mochten pendeln

Wihrend sich die meisten Gastarbeiter
auf ihren Ruhestand, auf ein neues Le-
ben und neue Aktivititen freuen, ha-
ben diejenigen, welche die Bedingun-

Nach

35 Jahren
in der
Schweiz
hat der
Sizilianer
Salvatore
Fragano
(58) seine
Stelle
verloren
und muss
sich neu
orientieren.
Foto: ny

gen des Ausscheidens aus dem Erwerbs-
leben nicht selbst in der Hand haben,
ein eher negatives Bild vom Renten-
alter. Etwa ein Viertel der Migranten
scheidet ndmlich wegen Arbeitslosig-
keit oder Krankheit vor dem offiziellen
Rentenalter aus dem Erwerbsleben aus.
Erkenntnisse, die im Hinblick auf Sal-
vatore Fraganos Schicksal nachfiihlbar
werden und die aus einer noch unver-
offentlichten, reprasentativen Untersu-
chung stammen aus dem Nationalen
Forschungsprogramm tiber das Alter
(NEP 32). Die Genfer Soziologen Rosita
Fibbi, Claudio Bolzmann und Marie
Vial haben die Vorstellungen, Pldne

Einkommensschwache Auslédnder/innen

Die Nationale Armutsstudie 1992
machte deutlich, dass viele Ausldnder
in markant schlechter wirtschaftlicher
Situation leben. Die Einkommens- und
Vermégenssituation der ausldndischen
Wohnbevélkerung befindet sich deutlich
unter dem Niveau der Schweizer. Rund
ein Viertel der Armen in der Schweiz sind
ausldndischer Nationalitdt.
Ausldnder/innen sind zudem hdufiger
von schlechten Wohnverhdiltnissen
(enge oder tiberbelegte Wohnungen),
Erwerbslosigkeit, Unzufriedenheit mit
dem Leben und Einsamkeit betroffen als
Schweizer. In den ndchsten Jahren wird

nicht nur die Zahl der ausldndischen
AHV-Rentner/innen zunehmen, sondern
insbesondere auch die Zahl der
einkommensschwachen, auf
Ergdnzungsleistungen angewiesenen
Ausldander/innen. Dabei dlirfte es sich
oft um Personen handeln, die neben
wirtschaftlichen Problemen auch an
sozialen, physischen und psychischen
Problemen des Alters leiden.

Aus dem Gutachten «Zur Entwicklung
der Armut und des Armutsrisikos bei
zuktinftigen Rentner/innen» zuhanden
der Pro Senectute von Prof. Francois
Hépflinger (siehe auch Seite 62).
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Sowohl die Zahl der Rentner als auch die Anzahl von Italienerinnen und
Italienern, die ins Pensionsalter kommen, hat sich in den letzten zehn Jahren
erhoht. (Grafik gemdss Statistik des Bundesamtes fiir Auslinderfragen.)

und Bediirfnisse dlterer Auslander und
Auslanderinnen eingehend untersucht.
Nur bei knapp einem Drittel der be-
fragten Personen ist die Riickkehr ins
Herkunftsland vorgesehen, nochmals
ungefdhr ein Drittel plant, in der
Schweiz zu bleiben, und das letzte Drit-
tel der Befragten mochte zwischen Hei-
mat- und Immigrationsland pendeln.
Die Riickkehr ins Heimatland ist also
heute alles andere als selbstverstind-

lich, sie erscheint vielmehr als eine un-
ter anderen Moglichkeiten. Gerade die
Zwischenlosung in Form des Pendelns,
des hédufigen Hin- und Herreisens also,
erlaubt es, die Grenze zwischen den bei-
den Liandern, denen sich die Betroffe-
nen verbunden fiihlen, zu verwischen.
Laut den drei Soziologen stellt sich da-
mit aber die Frage, ob unsere Sozialver-
sicherungssysteme den Bedirfnissen
der Migranten noch gerecht werden.

Die «vergessene» AHV der spanischen Gastarbeiter

Rund 350 000 AHV-Renten werden
jéhrlich ins Ausland gezahlt, die meisten
davon an Auslénder, die irgendwann in
der Schweiz gearbeitet und Beitrdge
einbezahlt haben. Nicht alle, die
Anspruch auf Leistungen der AHV
hdétten, wissen das. Wer nichts verlangt,
erhdlt auch nichts. Vor zwei fahren
haben das Spanische Generalkonsulat in
Genf und die Schweizerische
Ausgleichskasse eine Aktion gestartet,
um Leute aufzusptiren, die bei der AHV
leistungsberechtigt sein konnten.
Finanziell beteiligte sich an dieser Suche
auch die Regionalregierung von

Galicien, da in den 60er Jahren viele
spanische Gastarbeiter aus dieser Region
stammten. Die damaligen Gastarbeiter

waren viel weniger integriert als die
heutigen, sprachen oft die Sprache nicht
und waren sich nicht bewusst, dass sie
AHV-Beitrége bezahlten. Ausléser fiir die
Bemiihungen des Konsuls war der
Hilferuf eines ehemaligen Gastarbeiters,
der in Spanien sehr bescheiden von einer
kleinen spanischen Rente lebte und beim
Konsulat anfragte, ob er nach all den
Jahren in der Schweiz nicht Anrecht auf
eine Schweizer Rente habe. Die
Abkldrung der AHV-Rentenberechtigung
von rund 1000 Spaniern ist nun im
Gang. Noch viel schwieriger ist es, die
Anspriiche von Gastarbeitern aus den

_ Pensionskassengeldern der zweiten

Sdule herauszufinden.

Wenn sich jemand namlich mehr als
sechs Monate im Ausland aufhélt, ver-
liert er oder sie in der Schweiz die Auf-
enthaltsbewilligung und damit die
Krankenversicherung, die an den
Schweizer Wohnsitz gebunden ist.
Auch unsere Gesetze sind also riick-
kehrorientiert.

Gesundheitliche und
okonomische Probleme

Die Nationalfonds-Studie hat ergeben,
dass der Gesundheitszustand der élte-
ren Ausldnderinnen und Auslander
ziemlich schlecht ist, es scheint, als ob
sie etwa 10 bis 15 Jahre frither altern als
Schweizer. Einer der moglichen Griinde
konnte die harte und oft belastende
Arbeit sein, die unter anderem auch zu
vermehrten Arbeitsunfédllen fiihrt.
12 Prozent der befragten Ausldander er-
halten eine Invalidenrente. Die ver-
gleichsweise unbefriedigende gesund-
heitliche und medizinische Versorgung
im Herkunftsland kann denn auch mit
dazu beitragen, dass sie sich gegen eine
Riickkehr entscheiden.

Es gibt noch weitere Griinde, in der
Schweiz zu bleiben. Nach mehreren
Jahrzehnten in einem fremden Land
haben die Arbeitsmigranten oft den en-
gen Kontakt zu ihrer Heimat verloren.
Dort hat es Verdnderungen gegeben,
die sie nicht mitgemacht haben. In
ihrem Heimatdorf sind sie nun «gli
Svizzeri» geworden, die sich tiber die
Unzuverldssigkeit von Amtern oder die
Unptinktlichkeit von Transportmitteln
wundern. Der wichtigste Grund fiir den
Verbleib in der Schweiz sind aber die
familidren Bindungen. Wer hier Kinder
hat, die eine eigene Familie gegriindet
und sich eine Existenz aufgebaut ha-
ben, kann sich nur schwer von seiner
«zweiten Heimat» trennen. Wie auch
das Beispiel der Familie Fragano zeigt,
kénnen sich besonders die Miitter eine
Trennung von den Kindern kaum vor-
stellen.

Von der emotionalen Seite her ge-
sehen driangt sich demnach das Hier-
bleiben auf, vom Finanziellen her je-
doch eher die Riickkehr. Da die mei-
sten dlteren Ausldnder als angelernte
Arbeiter mit relativ niedrigen Lohnen
tatig waren, miissen sie im Alter mit
einer vergleichsweise niedrigen Rente
rechnen. Dass viele Gastarbeiter be-
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fiirchten, mit ihrer AHV hier nicht zu-
rechtzukommen, macht sich auch bei
den italienischen Beratungsstellen be-
merkbar.

Viel Vorarbeit fiir einen Kurs

In Ziirich gibt es eine Arbeitsgruppe, die
aus Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
italienischer Beratungsstellen und Bil-
dungseinrichtungen, der stadtischen
Koordinationsstelle fiir Ausldnderfra-
gen und einem pensionierten Italiener

besteht. Unter der Leitung von Christi-
na Werder, die bei Pro Senectute
Schweiz der Fachstelle fiir Altersvorbe-
reitung vorsteht, und von Barbara Has-
ler als Vertreterin des Beratungs- und
Mittlerdienstes bei Pro Senectute Kan-
ton Ziirich befasst sich diese Gruppe
seit drei Jahren mit Fragen der Pensio-
nierung von italienischen Gastarbei-
tern. Im Mai dieses Jahres wurde eine
erste Schulung fiir Mitarbeitende von
italienischen Beratungsstellen und Ge-
werkschaften durchgefiihrt. Fiir No-

vember ist nun der erste Kurs fiir Di-
rektbetroffene geplant.

Ob dieses Angebot von den italieni-
schen Migranten gleich auf Anhieb ge-
nutzt werden wird, ist ftir Christina
Werder alles andere als erwiesen: «An-
fangs, das heisst Ende 60er Jahre, wur-
den die Vorbereitungskurse auf die Pen-
sionierung auch von den schweizeri-
schen Arbeitern und Angestellten nur
zaghaft besucht. Mittlerweile sind es
jahrlich weit tiber 20000 Menschen,
die solche Angebote nutzen.» Fiir Chri-

Maria Teresa Aranda, eine Spanierin, die Vorbereitungskurse fiir Pensionierte gibt

Geboren wurde Maria Teresa Aranda in
Madrid, 1962 kam sie als 22jdhrige in
die Schweiz, nach Déttingen-Klingnau.
Ihr Mann José hatte dort Arbeit gefunden
als Dreher, auch sie hatte sofort eine
Stelle in einer Fabrik. Die in Spanien
ausgebildete kaufmdnnische Angestellte
faltete nun Verpackungsschachteln fiir
Schweizer Pralinen. Sie erzdhlt, wie
schwierig am Anfang manches war:
«Allein bis ich herausfand, dass Milch
hier in diesen eigenartigen dreieckigen
Tetraedern verkauft wurde ...» Nach der
Geburt des ersten Kindes hatte sie die
Fabrikarbeit eigentlich aufgeben wollen,
doch das ging nicht: Ohne Stelle hétte
sie ihre Aufenthaltsbewilligung verloren.
Damals waren Auslénder als Arbeits-
kréifte namlich noch hoch erwiinscht.
«Die Arbeitgeber fragten uns immer
wieder, ob wir nicht noch Verwandte
oder Freunde hdtten, die eine Stelle
mochten. Ja, es gab Chefs, die eigens in
kleine Dérfer nach Spanien oder Italien
fuhren, um Leute zu rekrutieren.»
Damals hatten die «Fremdarbeiter» der
ersten Generation sehr viel Zusammen-
halt, sie trafen sich, so oft sie konnten
(siene auch Foto rechts). Das Thema
Integration beschdftigte sie kaum, die
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meisten waren davon liberzeugt, dass
sie das Alter wieder im Herkunftsland
verbringen wiirden. Maria Teresa Aranda
hat sich 1979 von dieser «lllusion»
befreit, als sie wieder ein fahr in Madrid
verbrachte. «Da wurde mir klar, dass
Spanien nicht mehr «mein> Land war,
dass ich mich nun konkreter mit meiner
Situation als Ausldnderin in der Schweiz
wiirde auseinandersetzen mdissen.»
Seither engagiert sie sich neben ihrer
Erwerbsarbeit als Verwaltungskraft in
verschiedenen multikulturellen Projekten,
unter anderem im Frauen-Kultur-Projekt
«Cafedona» in Ziirich, ihrem Wohnort
seit 1983. Als ihr klar wurde, dass sie am
liebsten mit Kindern und alten Leuten
arbeitet, liess sie sich als Spielgruppen-
leiterin ftir Kinder und in einem Pro-
Senectute-Lehrgang fiir Altersbildung
und Animation ausbilden. Fiir ihre

Diplomarbeit organisierte sie das Projekt
«Café Chuchichdschtli», in dem ein Kurs
mit dem Titel «gemeinsam—insieme—
juntos» stattfand, der sich an dltere
spanische und italienische Immigran-
tinnen richtete und der — dhnlich wie der
Pro-Senectute-Kurs — das Problem der
Heimkehr nach der Pensionierung zum
Thema hatte. Ein wichtiges Anliegen war
ihr dabei, den Teilnehmenden, die sich
librigens weiterhin regelmdissig treffen,
zu vermitteln, dass Integration nicht so
sehr mit Sprachkenntnissen, sondern mit
dem Gefiihl zu tun hat. Sobald man die
Unterschiede zwischen sich und den
Schweizern annehmen kénne, kdme
auch die Lust, die Sprache zu
beherrschen. Und mit der Zeit merke
man, dass zwischen Schweizern und
Ausléndern gar keine so grossen
Unterschiede bestdnden...

Maria Teresa Aranda (links) 1963 bei einer Feier mit Spanierinnen und
Spaniern, die wie sie in Dottingen-Klingnau lebten.



stina Werder war klar, dass Italienerin-
nen und an den bisher von
Firmen und Gewerkschaften angebote-
nen Kursen nur selten teilnehmen,
nicht nur weil sie auf deutsch stattfin-
den, sondern vor allem, weil dort die
Optik der Migranten nicht berticksich-
tigt wird. Um die Chancen fiir die
Durchfiihrung eines italienischen Pen-
sionierungskurses zu erhohen, setzte
sich die Arbeitsgruppe auch mit Perso-
nalverantwortlichen von Firmen in
Verbindung, die ihre Mitarbeiter dies-
beziiglich fordern, die also mit der The-
matik bereits vertraut sind. Der Kurs
mit dem Titel «Pensionierung: hier-
bleiben — zurtickgehen — pendeln?» ver-
mittelt Informationen rund um finan-
zielle Fragen und zu den Themen Woh-

[taliener

Schreiben
_Sie uns

Liebe Leser/innen,

Haben oder hatten Sie in Ihrer
Freizeit oder bei der Arbeit Kontakte
mit Ausldnder/innen? Kennen Sie
Gastarbeiterfamilien, die sich mit der
Frage beschdiftigen, ob sie nach der
Pensionierung hierbleiben oder nicht?
Sind Sie Auslandschweizer/in und
standen selber schon vor so einer
Entscheidung?

Ihr Brief, der im Fall einer Verdffent-
lichung mit 20 Franken honoriert
wird, sollte bis am 10. November
1997 bei uns eintreffen.

Senden Sie Ihre Briefe an:

Zeitlupe, Leserumfrage,

Postfach 642, 8027 Ziirich.

Sicher bendtigen lange nicht alle dl-
teren Auslinder, die in unserem Land
leben, einen solchen Kurs. Gut ausge-
bildete und besser gestellte Ausldnder
beschiftigen sich hier mit anderen Fra-
gen, etwa der, wieso sie wohl auch nach

Jahrzehnten in der Schweiz noch kein

Stimm- und Wahlrecht haben. Die
Osterreicherin Judith Janoska etwa, So-
ziologin und pensionierte Privatdozen-
tin der Uni Bern, findet es kleinlich,
Auslinderinnen und Auslindern die
politische Mitsprache auf lokaler Ebene
zu verweigern. Sie ist sich aber bewusst,
dass dieses Recht in der Schweiz nicht
mehr und nicht weniger als ein Tabu
darstellt.

Wer Fragen hat im Zusammenhang mit
der Vorbereitung zur Pensionierung von

nen, Gesundheit und Krankheit. Er will
den Kursteilnehmenden auch Gelegen-
heit bieten, tiber ihre Wiinsche, Vor-
stellungen und Zukunftsplane zu dis-
kutieren. Solche Kurse sollen in einer

Auslindern, kann sich an Christina Wer-
der wenden, Pro Senectute Schweiz, Tel.

spdteren Phase auch auf andere Natio- 01/283 89 89. 4

nalititen ausgedehnt und in anderen
Landesteilen angeboten werden.
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WOHIN SIE
IHRE FUSSE AUCH

TRAGEN, SIE FUHLEN
SICH IMMER WOHL.

" BEIMONOD
FINDEN SIE IMMER DIE

RICHTIGEN SCHUHE.
FUR ALLE FUSSE.
MASS-EINLAGEN NACH
FUSSABDRUCK.

R.&L. MONOD

MULTERGASSE 12, 9000 ST.GALLEN
TELEFON 071 222 29 36
(LADEN EINGANG HINTERLAUBEN)
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hdltlich, sie konnen aber auch bei der Bibliothek gegen einen kleinen
Unkostenbeitrag ausgelienen werden. (Signatur in Klammer).

Die Bibliothek ist spezialisiert auf Fachliteratur zum Thema Alter, fiihrt
aber keine Belletristik oder «schone» Literatur. Sie steht allen offen, die
sich fiir Altersfragen interessieren, und ist erreichbar von 9-11.30 und

i 13.30-16 Uhr, Tel. 01/283 89 89, Direktwahl 01/283 89 81.
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	Die offene Frage vieler pensionierter Gastarbeiter : zurückkehren oder hierbleiben?

